
Umſchau
Beſenntnis und aterlan gemein iſt die Freude und der Ube!

darüber, daß OV den ernſten Stunden, die wir jetzt erleben, alle Staatsbürger
des eu  en Reiches und der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie ohne Unter⸗
le der religiöſen Bekenntniſſe, der Parteien und Nationalitäten bereitwillig
und m em Wetteifer Ut und lut dem Dienſt der gemeinſamen Sache dar⸗
bieten Aber nun man ſich auch mit peinlicher Sorgfalt üten, daß nicht
ein Teil oder eine Parteirichtung eS den andern Gliedern —  er oder ver
leidet, dieſem einträchtigen ferſinn feſtzuhalten bis zUum glücklichen Ende.
Mahnungen in dem Sinne ſind chon ielfach ausgeſprochen worden, und vbon
en und öchſten Stellen iſt manches ehen, was geeignet iſt, das Gefühl
der Zuſammengehörigkeit und Solidaritä aller Staatsbürger reudig zu eleben
und Hinderniſſe, die bisher im Wege ſtanden, zu entfernen. inge, die bis jetzt

Daneben ommenunmögli ſchienen, ſind auf einmal Wirklichkeit geworden.
aber noch viel viel Rückfälle in kaum überwundene nar. vor, daß nämlich
Parteigänger eines der erwähnten Unterſchiede, die ſelbſtverſtändlich auch in Zu⸗
kunft leiben werden, ſich bewußt oder unbewu darauf verlegen, den mächtigen
Strom der Geſchloſſenheit und intra m das enge Rinnſal ihrer beſondern
Liebhaberei leiten der was iſt e8 anderes, enn jemand Unter dem Stich
ort „Nachklänge zum Reformationsfeſt under deutſcher Bibel⸗
geſellſchaft“ uns nahe egen will, daß, nachdem einmal „die Konfeſſionen ſich
40  ber des Vaterlande eiliger Not die Hand gereicht, das errliche Lutherlied
Ein' Burg iſt Unſer das als das ausgeſprochen evangeliſche
(d oteſtantiſche) Schutz und rutzlie geſungen worden, jetzt als das chriſt⸗
liche Nationallied ohne Unterſchied des Bekenntniſſes“ erklingen E („Der Tag“
Nr 263 vom Nov Wenn der Verfaſſer jenes rtite eS m der rd⸗
nung ndet, daß ſeine Glaubensgenoſſen auch in Kriegszeit das Reformations⸗
eſt und das Ubiläum der preußiſchen Bibelgeſellſchaft feiern, ſo
werden wir ihm da nicht darein reden. Etwas anderes aber iſt e8, enn er

uns Katholiken umutet, mit ihm „das Werk Luthers“ eſtlich zu feiern und die
Lu  erbibel wieder zum deutſchen aller Bekenntniſſe zu machen.
me ſo einſeitige Ausnutzung der einträchtigen Opferwilligkeit zur Förderung
von Sonderwünſchen und Parteivorteilen iſt unbillig, chädlich und au  1  0

Unbillig iſt das Unterfangen, denn ſoll gerade das Luthertum
den Rahm abſchöpfen von der Kriegsbegeiſterung, die glücklicherweiſe mit Religions⸗
krieg ni zu tun hat? Iſt doch in den beiden verbündeten Kaiſerreichen die
Zahl der Katholiken wenigſtens nicht geringer als die der Proteſtanten, und
teſe ind dazu noch V verſchiedene Bekenntniſſe geſpalten.
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Der or  ag iſt ÜUberdte chädlich, gera wie auch die im nüm  en Artikel
eliebte einſeitige und überſpannte Hervorhebung des Deutſchtums oder des
„Chriſtlich⸗Deutſchen“ als des einigenden Kittes der Verbündeten bon großem Nachteil
werden könnte Die Politiker, auch 0  2, die noch vor kurzem für alldeutſche Luft⸗
ſſer ſchwärmten, aben ſeit Beginn des Krieges „Umgelernt“ und eingeſehen,
daß eS kaum etwa Unpatriotiſcheres gibt als ihr angebetete Übermaß vbon
Nationalismus. Wer aller geſchichtlichen Entwicklung Um Trotz In jedem Groß⸗
ad nur ein um, nUur eine Mutterſprache, nur eine ablone ge⸗
ſchi Üüberkommener Erinnerungen gelten aſſen will, du Gefahr, einen
großen Teil der wertvollſten Kräfte dem gemeinſamen Vaterland ohne Not
entfremden. Ebenſo verhält eS nun auch mit den Rückſichten, die man
ein Glaubensbekenntnis, und das atholi  che, zu nehmen hat. „Gebt
dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes Dieſer rundſa
iſt für uns8 Katholiken nicht nur ein mundgerechtes Schlagwort, ondern ein
ſta

arte Richtmaß unſeres Gewiſſens. Sein erſter eil iſt die Grund⸗
lage, auf der unſere Treue, Opferwilligkeit und Todesverachtung Im Kampfe für
das irdiſche Vaterland ruht Aber ebenſo heilig und vom erſten unzertrennlich
iſt der zweite Teil des Grundſatzes. Was unſere Pflicht Gott, was unſere
eligion von uns erlangt, das eſtimm ſich nicht nach Rückſichten politiſcher
Nützlichkeit oder Bequemlichkeit, ondern nach der Richtſchnur des aubens, des
Gewiſſens und der Offenbarung. Wer uns umutet, zur Förderung der Vater⸗
landsliebe und des kriegeriſchen Gemeingeiſtes unſer katholiſche Bekenntnis ver:

Unter den Scheffel zu ſtellen, Luthers Trutz und Kam  lieder ſingen
und Lutherbibeln verteilen zu helfen, der will unſerer Treue Kaiſer und
Reich die urzel abſchneiden. Denn ein olik, der aus derartigen rdi  en
und vergänglichen Beweggründen ſeinen Glauben, ſein religiöſes Bekenntnis vor
den Menſchen verleugnet, liefert eben ami den Beweis, daß ihm Glaube und
eligion nicht mehr Herzens⸗ und Gewiſſensſache iſt me auf dieſem Wege
angebahnte Einigung der Bekenntniſſe mag zur Erzielung eines lärmenden Hurra⸗
patriotismus beitragen, für die Stunde der Gefahr iſt ſie ni wert. me er
Tat der eighei ird nur bald eine zweite nach ſich ziehen

Darum hat die nte inladung, mag ſie auch in beſter Abſicht immer
wieder ergehen, keine Ausſicht auf Erfolg Unzeitgemä und ganz au  0
iſt inſonderheit der Plan, die Lutherbibe jetzt zum gemeinſamen 0  V der
Deutſchen zu machen Ob ſie überhaupt jemals das allgemeine auch
nur der deutſchen Proteſtanten war, iſt eine rage, die wir dahingeſtellt ſein
laſſen Tatſache aber und auch vom Verfaſſer des genannten rtike anerkannt
iſt e8, daß Luthers Verdeutſchung der tbe die Stellung als 0  U längſt
nicht mehr einnimmt. Merkwürdigerweiſe mehren ſich die Klagen über ſteigende
Gleichgültigkeit und Abneigung dieſes ibe  V m gleichem Maße, wie te
Zahl der gedruckten und kolportierten Lutherbibeln unimmt. Das Kriegsjahr
70—18 gab nämlich den Bibelgeſellſchaften einen neuen Anſporn ihres Eifers,
aber gerade mit ezug auf jene Zeit ſagt unſer Artikelſchreiber: „Die eingehenden
Berichte klagen, daß V mit der Bibelſache bergab gehe, daß die Gemeinden der
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tbe ein nur geringe Intereſſe entgegenbringen, 10 die Paſtoren nehmen
ſich der Bibelſache wenig an.

Die Gründe für teſe Erſcheinung ſind nicht erkennen. Die zer⸗
etzenden Zweifel der neuproteſtantiſchen „kritiſchen“ Theologen, der läſterliche
0 gewiſſer ſozialiſtiſcher und antiſemiti

er das Alte Teſtament,
und auf der andern ette wieder engherzige Schrullen pietiſtiſcher Bibelverfechter
aben viele Proteſtanten irre gemacht. Dazu ommt, daß die ede von der
„Lutherbibel“ im Grunde längſt zu einem Worte ohne Inhalt ge⸗
worden iſt Denn die Sprache, deren ſich Luther vor vier Jahrhunderten ediente,
iſt dem eu  en längſt unverſtändlich geworden. Darum haben die Buch⸗
drucker chon ſeit langen Jahren immer  3. wieder nach eigenem Geſchmack und Ver⸗
an dem ortlau dieſer tbe geänder und gemodelt. Dem hieraus
entſtandenen Wirrwarr ſuchten te Kirchenbehörden ſeit des vorigen Jahr⸗
under durch wiederholte offizielle Reviſionen oder Verbeſſerungen der Luther⸗
Tbe. abzuhelfen, ohne ami eute einem befriedigenden lele zu elangen.

Der Hauptgrund der Bibelmüdigkeit Iim proteſtantiſchen ieg aber In
dem miſtand, daß die eiligen riften als Ganzes und ohne Erklärung über⸗
haupt nicht geeigne ſind, etn zu werden. Das iſt auch gar nicht ihre
von Gott ewollte Beſtimmung, und auf dieſer Erkenntnis fußt die ablehnende
Haltung derkaI* jene Bibelgeſellſchaften, wörtliche über⸗
ſetzungen der ganzen the. ohne alle Erklärungen oder auch mit proteſtantiſchen
Zutaten Unter alle Schichten Volkes, auch des katholiſchen, bringen

eit einiger Zeit aben ſich rigen die Proteſtanten gezwungen geſehen,
die Richtigkeit dieſer Stellungnahme anzuerkennen, indem ſie Unter dem Ne.
„Schulbibel“, „Volksbibel“ „Bibelleſebuch“ uſw nicht mehr die Luther⸗
ibel, ondern Auszüge und Auswahlen ſolcher etle der eiligen Schrif ver⸗
anſtalteten, e ihnen für den religiöſen nterr und die rbauung wertvoll
ſchienen. Wir egrüßen dieſen andel der Einſicht ehr eifällig Nun möge
man aber auch uns Katholiken überlaſſen, In Unſerer eiſe dafür orge zu
tragen, daß die Heilige und überhaupt eligiöſe Erbauungsſchriften Unter
unſern Glaubensgenoſſen verbreitet werden. Für die Bemühungen engliſcher oder
internationaler Und interkonfeſſioneller Bibelgeſellſchaften, unſere oldaten im Felde,
Verwundete und Kriegsgefangene aus Ländern mit Lutherbibeln und
unkatholiſchen Flugſchriften zu verſorgen, möchten wir ablehnend danken Wir ſind

dieſer Ablehnung Um ſo mehr befugt, als den Katholiken, die illens
ſind, nicht an Gelegenhei fe für billiges eld un den einer eiligen
Schrift, eines Neuen Teſtamente oder eines Evangelienbuches zu gelangen. In
Rom eſteht ſeit langem ein Verein zur Verbreitung der Evangelien m italieniſcher
Sprache, der von den Päpſten belobt und geſegne war. Eine der erſten Kund⸗
gebungen des neugewählten Papſtes enedi war ein Glückwunſchbrief an
den ardina bom Oktober 1914, orin ihm und der Unter
des Kardinals Führung arbeitenden „Geſellſchaft des Hieronymus zur er⸗
breitung des Evangeliums“ ſeinen warmen Beifall dieſem erke ausſpricht.

iſt unſer un und unſere Mahnung“ agt der Heilige ater, „daß die
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gedruckten gelien allgemein berbreitet werden, aber was uns beſonders
Herzen iegt, iſt die weitere Fru daß nämlich das heilige Buch m den chriſt
en Familien eimiſch werde als jene Drachme, die alle mit iſer und
mit Sorgfalt bewahren, mit andern orten, daß alle äubigen ſich die
ägliche Leſung und Betrachtung des Evangelium gewöhnen“ Cb Apostolica
HNin: 1914, Nr 17)

In Deutſchland iſt enſa geſorgt, daß Usgaben der eiligen riften
allen, die Verlangen ana tragen, Gebote ſtehen Borromäusverein, Bolks⸗
verein und öſterreichiſche Preßvereine nehmen ſich der Sache

ES ird alſo abei leiben müſſen daß bei aller Undestreue und ngſter
intra im am fürs Vaterland der katholiſche Volksteil m Deutſchland und
Oſterreich auch ſeinem Glauben und ſeiner Ir die Treue bewahrt. une Ein⸗
ſchwärzung des Los⸗von

Rom⸗Gedanke Unter der Flagge der Kriegsbegeiſterung
waäre Verrat der Sache Reichmann

Spinoza und das Völfterrecht. Wenn Spinoza jetzt von den oten
auferſtände und in den Streit der Bölker mit der eder eingriffe, würde wohl
Ni eftiger eſehden als die Klagen über verletztes Völkerrecht und das Für
und der des gerechten und ungerechten Krieges. In Völkerrecht im rengen
Sinn iſt nach ihm nfaßbar, und der Begriff des ungerechten ieges eines
ogiſ denkenden Menſchen unwürdig.

So manche, die in Friedenszeiten inoza Anſchauungen bewundern und
efolgen, *2 jetzt angeſichts der ſchrecklichen Verwüſtungen des Weltkrieges
nicht, Theorien zu vertreten, E den am der Gerechtigkeit dem der Tücke
glei  ellen Und doch iſt eS gerade m ſolchen Zeiten bon öchſter Wichtigkeit,
die politiſchen Lehren eines ſo geſcheiten und ſo mild geſinnten, friedliebenden
annes, Lehren, die trotz ihrer kulturbedrohenden Grundſtimmun m gelehrten
Kreiſen außerordentlichen Anklang fanden und nden, im des hoch auf⸗
bdernden Völkerbrandes auf ihren rſprung und ihre Tragweite prüfen

Vor den Staatenbildungen, im Naturzuſtand gibt eZ nach Spinoza kein
Recht, das einem andern gegenüber eine 5 eder org nur für
ſein eben und ſein Wohl. Das Recht iſt Macht Das Recht des Stärkeren iſt
allein maßgeben

Dieſem unerträglichen Uſtan macht die ſtaatliche Gemeinſchaft ein Ende.
Der einzelne en gibt ſeine E an den Q ab, der nun für Ordnung
und Wohlfahrt orgt Erſt jetzt entſtehen die Begriffe von Recht und Unrecht
m rengen Sinn, vbon Gut und Böſe, von Mein und Dein. Der Wille des
Staates hat jetzt als der Wille aller zu gelten. Der iuiR allein eſtimmt, was
gut und gerecht iſt Man muß gen und die Geſetze ausführen, ſelbſt enn
man von ihrer Ungerechtigkei überzeugt iſt

*＋

* teſe ehren, wie ſie im folgenden ſkizziert werden, vertriti Spinoza Iim
Tractatus theologico-politicus und im Tract. politicus 2 3.


